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Erkenntnisgewinn über diejenigen Dinge des menschlichen Le-

bens, welche in der hier vertretenen Geisteswissenschaft be-

handelt werden, wünscht eigentlich jeder, der bis zu einem ge-

wissen Grade zum Erkennen erwacht ist und Einsicht gewon-

nen hat, welchen Dienst ein wahres Verständnis der Wirklich-

keit dem menschlichen Leben leisten kann. Dagegen ist gerade 

die Art der Erkenntnisbestrebungen, welche innerhalb dieser 

Geisteswissenschaft gesucht wird, manchem unbequem aus dem 

Grunde, weil sie immer wieder aus der Natur ihres Suchens her-

aus darauf hinweisen muss, dass die gewöhnlichen und auch die 

in der gewöhnlichen Wissenschaft üblichen Erkenntniskräfte in 

dieses Gebiet des geistigen Lebens nicht hineinführen können; 

denn man findet es eben unbequem, sich an andere Erkenntnis-

quellen zu wenden. Zwar kann es gerade aus der Betrachtung 

dieser Geisteswissenschaft jedem, wenn die Betrachtung vorur-

teilslos ist, immer klarer werden, dass der gewöhnliche, gesunde 

Menschenverstand, der sich nur wirklich an das Leben heran-

macht, in der Lage ist, alles dasjenige unmittelbar einzusehen, 

was aus der Geisteswissenschaft dargeboten wird. Dennoch will 

man gerade dieser Geisteswissenschaft gegenüber diesen gesun-

den Menschenverstand und die gewöhnliche Lebenserfahrung 

nicht anwenden, weil man sich nicht an dasjenige wenden will, 

was erst durch die Entwickelung der menschlichen Seele her-

beigeführt werden muss. Erforscht können die Tatsachen der 

Geisteswissenschaft nur werden durch die hier schon geschil-

derten und weiter zu schildernden geisteswissenschaftlichen 

Methoden, aber wenn die Tatsachen erforscht sind, so können 

sie von dem gesunden Menschenverstand und der gewöhnli-

chen Lebenserfahrung durchaus erfasst werden. Weil man aber 
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aus einer inneren Erkenntnisbequemlichkeit eine gewisse Scheu 

hat, an diese Geisteswissenschaft heranzutreten, deshalb wen-

den sich auch diejenigen Persönlichkeiten der Gegenwart, wel-

che den Drang haben, hierüber etwas zu wissen, gern an andere 

Quellen, an solche Quellen, welche ihrer Natur nach näherlie-

gen den Methoden, die man im Laboratorium, im Seziersaal 

oder sonst in der heute gebräuchlichen Wissenschaft anwendet. 

So kommt es denn, dass diejenigen, die es nicht über sich brin-

gen können, an die Geisteswissenschaft selbst heranzutreten, 

oftmals gerade die abnormen Erscheinungen des menschlichen 

Lebens heranziehen, die sich in dem Gebiet der äußeren Sin-

neswelt beobachten lassen, um gewisse Einblicke in das geistige 

Leben zu gewinnen. Denn sie glauben, durch dasjenige, was sich 

am Menschen in abnormer Weise äußert, Aufschlüsse über ge-

wisse Rätsel des Daseins gewinnen zu können. Aus diesem 

Grunde ist ja die Geisteswissenschaft in weitesten Kreisen im-

mer wiederum verwechselt worden mit solchen Bestrebungen, 

die an allerlei abnorme Grenzgebiete des menschlichen Lebens 

herangehen, um das Geistige zu erkennen. 

Deshalb ist es notwendig, dass ich auch in einem dieser Vorträge 

auf eine Betrachtung solcher Grenzgebiete eingehe, die zwar 

durch ihre Abnormität hinweisen auf gewisse Geheimnisse des 

Daseins, die aber nur durch die Geisteswissenschaft wirklich 

verstanden werden können, und die zu unzähligen Irrtümern 

über die wahre Wirklichkeit des geistigen Lebens führen müs-

sen, wenn man sie ohne die Hilfe der Geisteswissenschaft be-

trachtet. Das Grenzgebiet, das ich heute ins Auge fassen will, ist 

ja in aller seiner Weite und aller seiner Interessantheit und Rät-

selhaftigkeit jedem Menschen mehr oder weniger bekannt, da es 

hinweist auf gewisse Zusammenhänge des äußeren Lebens mit 

den verborgenen Untergründen dieses Daseins. Ich meine das 

Traumleben des Menschen. Ausgehend von diesem Traumleben 

wird es mir dann obliegen, auch andere Grenzgebiete des 

menschlichen Daseins heute zu betrachten, nämlich die Er-

scheinungen, durch welche im abnormen Erleben der Glaube 

entstehen könnte, dass man durch sie irgendwie den Unter-
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gründen des Lebens besonders nahe stände, die Erscheinungen 

der Halluzination, die Erscheinungen des visionären Lebens, 

und was damit verwandt ist, die Erscheinungen des Somnambu-

lismus, der Mediumschaft, soweit es im Rahmen eines kurzen 

Vortrages geschehen kann. 

Wer vom geisteswissenschaftlichen Gesichtspunkt aus über die-

se Grenzgebiete des menschlichen Lebens sich Aufschluss ver-

schaffen will, der hat nötig, dass er gerade diejenigen Eigentüm-

lichkeiten wirklicher Geistesforschung ins Auge fasst, welche 

irgendwie darüber Licht verbreiten können. Daher möchte ich 

aus dem Umfang dessen, was ich von verschiedenen Gesichts-

punkten her in den bisherigen Vorträgen schon charakterisiert 

habe, einiges herausgreifen, was dann geeignet sein kann, eine 

Grundlage abzugeben für die Besprechung der eben genannten 

Erscheinungen. Geistesforschung muss begründet sein auf einer 

wirklichen Entfaltung von Kräften der menschlichen Seele, die 

im gewöhnlichen Bewusstsein und auch in demjenigen Be-

wusstsein, mit dem die gewöhnliche Wissenschaft arbeitet, ver-

borgen sind. Ich habe darauf hingewiesen, dass die menschliche 

Seele in der Lage ist, durch gewisse Übungen, gewisse Veran-

staltungen rein seelischer Art, die gar nicht mit irgend etwas 

Leiblichem zu tun haben, in ihr sonst schlummernde Kräfte aus 

sich herauszuholen, so dass sie sich dadurch in die Möglichkeit 

versetzt, hineinzuschauen in das wirkliche geistige Leben. Cha-

rakterisieren muss ich heute das, was vor allen Dingen Vorbe-

dingung für die menschliche Seele ist, um in einer solchen über-

sinnlichen Erkenntnis sich von dem Leiblichen unabhängig zu 

machen. Da ist vor allem notwendig, dass man dasjenige berück-

sichtigt, was ich in einem früheren Vortrage schon auseinander-

gesetzt habe und heute kurz wiederholen will. 

Ich habe gesagt, dass allerdings die Art, sich zur geistigen Wirk-

lichkeit zu stellen, eine andere sein muss als diejenige, wie man 

sich zur äußeren physisch-sinnlichen Wirklichkeit stellt. Da ist 

vor allem notwendig zu berücksichtigen, dass dasjenige, was in 

der geistigen Welt erfahren wird von der leibfreien Seele, nicht 
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unmittelbar so, wie es erfahren wird, wie eine gewöhnliche 

Vorstellung übergehen kann in das menschliche Erinnerungs-

vermögen. Dasjenige, was man im Geiste erfährt, das muss im-

mer wieder von neuem erfahren werden, so wie man einer äu-

ßeren physischen Wirklichkeit, wenn man sich nicht bloß an 

sie erinnern, sondern sie vor sich haben will, immer wieder von 

neuem gegenübertreten muss. Wer glaubt, wirkliche geistige 

Erfahrung mit solchen Vorstellungen zu haben, an die er sich 

erinnern kann wie an gewöhnliche Vorstellungen des alltägli-

chen Lebens, der kennt nicht das wirklich Geistige. Wenn man 

sich, wie das selbstverständlich möglich ist, doch später erinnert 

an geistige Erlebnisse, so rührt das davon her, dass man in der 

Lage ist, solche Erlebnisse in das gewöhnliche Bewusstsein hin-

einbringen zu können, wie man die Anschauungen einer äuße-

ren physischen Wirklichkeit hineinbringen kann. Dann kann 

man sich an die Vorstellungen erinnern. Aber man muss unter-

scheiden lernen zwischen diesem Erinnern an die selbst gebilde-

ten Vorstellungen und dem unmittelbaren Erleben eines geisti-

gen Vorganges, dem unmittelbaren einer geistigen Wesenheit 

Gegenüber-Stehen. Das also ist ein besonderes Charakteristikum 

des leibfreien Erlebens, dass dieses Erleben nicht unmittelbar in 

das Gedächtnis eingreift. 

Ein anderes Charakteristikum - ein auch schon von mir hier er-

wähntes - ist, dass der Mensch sonst, wenn er sich im Leben 

übt, um irgend etwas zu können, durch die fortschreitenden 

Übungen immer mehr in die Lage kommt, leichter und ge-

schickter das, was er übt, zu vollbringen. Beim geistigen Erken-

nen ist sonderbarerweise das Umgekehrte der Fall. Je öfter man 

ein gleiches geistiges Erleben hat, desto schwieriger wird es der 

Seele, sich in eine solche Lage zu versetzen, um dieses geistige 

Erlebnis gerade so wieder zu haben. Man muss auch die Metho-

de kennenlernen, durch die ein geistiges Erlebnis wiederholt 

gemacht werden kann, weil es auf dieselbe Art sich nicht erneu-

ern lässt. 
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Das dritte, was ich erwähnt habe, ist, dass die eigentlichen geis-

tigen Erlebnisse so schnell vor der Seele vorüberhuschen, dass 

man Geistesgegenwart braucht, um sie festzuhalten. Sonst 

huscht das Ereignis so schnell vorüber, dass es schon vorbei ist, 

wenn man nur die Aufmerksamkeit darauf lenkt. Ich sagte, man 

müsse sich üben, solche Lagen des Lebens zu beherrschen, wo 

man nicht lange herumtrödeln und überlegen kann, ob man 

sich zu dem oder jenem entschließt, sondern wo eine Ent-

schließung rasch notwendig ist, wo man rasch zugreifen muss 

und sicher zugreifen muss. Solche Geistesgegenwart ist notwen-

dig, um geistige Erlebnisse wirklich in den Bereich der Auf-

merksamkeit hineinbringen zu können. Ich erwähne diese Ei-

gentümlichkeiten des geistigen Erlebens aus dem Grunde, weil 

sie schon zeigen, wie sehr das Erleben im Geiste verschieden ist 

von dem Erleben in der äußeren physischen Sinnenwelt und 

wie wenig es daher eigentlich gerechtfertigt ist, wenn immer 

wiederum von Nichtkennern behauptet wird, dass es nur die aus 

der äußeren Sinnenwelt gewonnenen Ideen und Begriffe sind, 

die der Geistesforscher als Reminiszenz hineinträgt in irgendei-

ne von ihm geträumte geistige Welt. Wer von der Eigentüm-

lichkeit dieser geistigen Welt wirklich etwas weiß, der weiß 

auch, dass sie sich so unterscheidet von der gewöhnlichen Sin-

nenwelt, dass aus ihr nichts hineingetragen werden kann, son-

dern dass die Seele eben die Entwickelung besonderer Fähigkei-

ten braucht, um als Geist einem Geistigen gegenübertreten zu 

können. 

Aber auch sonst sind gewisse Dinge notwendig, die in der Seele 

desjenigen, der so geistig forschen will, wie es hier gemeint ist, 

erfüllt werden müssen. Die erste Bedingung ist die, dass die See-

le möglichst wenig ausgesetzt ist jener Eigentümlichkeit, die 

man mit Passivität des Seelenlebens bezeichnen kann. Wer es 

besonders liebt, sich dem Leben traumhaft hinzugeben, sich pas-

siv zu machen, wie man es nennt, um in einer gewissen traum-

haften mystischen Stimmung die Offenbarungen der geistigen 

Wirklichkeit in sich hineinfließen zu lassen, der ist wenig ge-

eignet, wirklich in die geistige Welt hineinzukommen. Denn 
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das muss schon festgestellt werden: Auf dem Gebiete des eigent-

lichen geistigen Lebens gibt es der Herr den Seinen nicht im 

Schlafe! Im Gegenteil, dasjenige, was besonders geeignet macht, 

in die wirkliche geistige Welt einzudringen, das ist Regsamkeit 

des Geistes, das ist Aktivität des Geistes, das ist ein gewisser Ei-

fer in dem Verfolgen wirklicher Gedanken, in dem Sichüben an 

Herstellung von Verbindungen entfernt liegender Gedanken, 

das ist eine gewisse Regsamkeit in schnellem Ergreifen von Ge-

dankenzusammenhängen, das ist eine gewisse Liebe zur inneren 

geistigen Aktivität. Zwischen einer medialen Veranlagung und 

der Veranlagung für wirkliches geistiges Erkennen ist ein Un-

terschied wie zwischen Tag und Nacht. Das ist die eine Bedin-

gung, die besonders erfüllt werden muss, wenn wirkliches geis-

tiges Forschen möglich sein soll. 

Eine andere Bedingung ist die, dass die Seele eines wirklichen 

Geistesforschers möglichst wenig zugänglich sein darf für 

Suggerierbarkeit, dafür, sich irgend etwas suggerieren zu lassen, 

dass sie möglichst skeptisch, möglichst kritisch gegenüberstehen 

muss auch den Dingen des äußeren Lebens. Wer sich am liebs-

ten die Dinge, die er im Leben tun soll, von anderen sagen lässt, 

wer es am liebsten hat, wenn er nicht selber aus seinem freien 

Urteilsvermögen und aus seiner freien Willensentschließung 

heraus sich sein Leben einrichtet, der taugt nicht viel zum Geis-

tesforscher. Wer weiß, welch große Rolle auch im normalen 

alltäglichen Leben Suggerierbarkeit spielt, der weiß auch, wie 

schwer anzukämpfen ist gegen diese allgemein übliche 

Suggerierbarkeit. Man bedenke nur, wie viel gerade im öffentli-

chen Leben sich die Menschen suggerieren lassen, wie wenig sie 

darauf aus sind, zu versuchen, sich in ihrer eigenen Seele die 

Bedingungen zu verschaffen für selbständiges Urteil und für die 

Einrichtung der Lebensverrichtungen aus den eigenen Willens-

impulsen heraus. Den Menschen, welche eingehen auf die Geis-

tesforschung, weil sie aus ihrem gesunden Menschenverstände 

heraus ein Verhältnis zur geistigen Welt gewinnen wollen, wird 

sehr häufig vorgeworfen, dass sie blind an den Geistesforscher 

glauben. Es darf gesagt werden, solche blinden Anhänger kann 
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der Geistesforscher, der wirklich versucht, durch schauendes 

Bewusstsein in die geistige Welt einzudringen, sich am allerwe-

nigsten wünschen. Und eine Gesellschaft von Menschen, die 

also einem solchen Geistesforscher anhingen, wäre die Karika-

tur einer Gesellschaft, die geeignet wäre, um solche geistige Er-

kenntnis zu pflegen. Im Gegenteil, der wirkliche Geistesforscher 

muss es erleben und wird es mit Freude erleben, dass gerade 

diejenigen, die ihm nahetreten, über kurz oder lang auch ihm 

gegenüber zu einem selbständigen Urteil, zu einer gewissen in-

neren Freiheit kommen, und dass sie nicht durch blinde An-

hängerschaft, durch Suggerierfähigkeit sich zu ihm halten, son-

dern durch die gemeinsamen Interessen gegenüber der geistigen 

Welt. 

Noch eine besondere Eigentümlichkeit möchte ich heute er-

wähnen, die Licht werfen kann auf das Verhältnis der geistigen 

Wirklichkeit zur physischen Wirklichkeit, noch eine besondere 

Eigentümlichkeit im Verhalten der menschlichen Seele zu die-

ser geistigen Welt. Es wird ja sehr häufig gesagt, es seien Vorur-

teile, die der Geistesforscher aus der sinnlichen Welt heraus 

mitbringt, und durch die er dann irgendeine erträumte geistige 

Welt charakterisieren will. Ich habe schon in diesem Vortrage 

angedeutet: Tritt man wirklich in die geistige Welt ein, so 

kommt es immer anders. Man kann sich davon überzeugen, dass 

dasjenige, was einen in die geistige Welt hineinträgt, was einen 

in der geistigen Welt erfahren und erleben lässt, dass das sich 

immer anders herausstellt, als man vorher geglaubt hat. Gerade 

deshalb, weil es sich anders herausstellt, sieht man, dass man es 

mit einer Welt zu tun hat, die man sich erst dadurch erobert, 

dass man die Seele für sie geeignet macht, dass man nicht in eine 

erträumte Welt Reminiszenzen aus der physischen Welt hinein-

trägt. Aber dazu kommt etwas, was sehr paradox klingt, was 

aber derjenige, der aus einer jahrzehntelangen Erfahrung in Be-

zug auf die Dinge der geistigen Welt spricht, wohl sagen kann. 

Dazu kommt, dass man noch so geschult sein kann im leibfreien 

Erkennen, dass man noch so geübt sein kann im Hineinschauen 

in die geistige Welt: Wenn man irgendein besonderes Wesen, 
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einen besonderen Vorgang wiederum ins Auge fasst, insbeson-

dere einen solchen Vorgang, der eine Beziehung der geistigen 

Welt zur äußeren physischen Wirklichkeit darstellt, so wird 

man sehr häufig die folgende Erfahrung machen: Man bekommt 

zunächst eine Art geistigen Erlebens, man glaubt eine Wahrheit 

zu erkennen über irgend etwas in der geistigen Welt; man wird 

aber in der Regel finden, dass dieses erste Erlebnis, das man hat, 

falsch ist. Daher eignet sich der Geistesforscher jene Vorsicht 

an, die ihn dazu führt, schon vorauszusetzen, dass das erste Er-

lebnis falsch ist. Indem er dann immer weiter und weiter 

schürft, stellt sich ihm heraus, warum er auf dem falschen Wege 

war, und in dem Vergleichen des späteren Richtigen mit dem 

vorherigen Falschen ergibt sich ihm etwas, wodurch er erst 

recht erkennt, worauf es ankommt. Daher wird der Geistesfor-

scher in der Regel erst sehr lange, nachdem er über irgendein 

Gebiet Forschungen angestellt hat, seinen Mitmenschen die Er-

gebnisse mitteilen, weil er weiß, wie notwendig es ist, gerade 

auf dem Gebiete des geistigen Lebens das Wahre dadurch zu er-

kennen, dass man sich erst durch Täuschung und Irrtum durch-

arbeiten muss. Diese Täuschung, dieser Irrtum, sie rühren davon 

her, dass wir ja beim Erforschen des geistigen Lebens ausgehen 

von der sinnlichen Welt. Da bringen wir unsere Urteilskräfte, 

die Art unseres Anschauens aus der sinnlichen Welt in die geis-

tige Welt hinein. Zuerst sind wir immer geneigt, das, was wir so 

hineintragen in die geistige Welt, anzuwenden. Da kommen 

dann die schiefen, die Fehlurteile. Aber gerade dadurch, dass 

man genötigt ist, sich jedes Mal aufs neue zu überzeugen, wie 

man sich anders verhalten muss gegenüber den geistigen als ge-

genüber den physischen Dingen, bemerkt man erst die ver-

schiedenen intimen Eigentümlichkeiten des geistigen Erlebens. 

So stellt sich - es könnte noch verschiedenes in dieser Bezie-

hung angeführt werden - das geistige Erleben in einer gewissen 

Weise gegenüber dem gewöhnlichen alltäglichen Erleben aller-

dings wie etwas Paradoxes hin. Was aber gerade derjenige er-

kennt, der in die geistige Welt hineinschauen kann, das ist ers-

tens, dass das Ewige, das Unvergängliche der menschlichen See-
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le sich im gewöhnlichen Erleben, das durch den Leib vollzogen 

wird, für das Bewusstsein nicht ausdrücken kann, sich verbirgt, 

weil der Mensch hier im physischen Leben durch seine Leibes-

organisation sich nur die Erkenntnis des Physischen verschaffen 

kann. Daher ist es so notwendig, dass der Geistesforscher streng 

betont, die Gewinnung von Erkenntnissen des Geistigen wird 

außerhalb des Leibes vollzogen. In dem Augenblick, wo ir-

gendwie der Leib sich beteiligt an der Gewinnung solcher Er-

kenntnisse, wird diese Erkenntnis verfälscht, sie wird sogar ver-

fälscht, wenn sich die Erinnerung, die nur im Leib aufbewahrt 

wird, daran beteiligt. 

Ein anderes, das sich ergibt durch ein unmittelbares Ergreifen 

des geistigen Lebens, ist dieses, dass man weiß, derjenige, der 

drinnen steht im geistigen Leben, schließt sich wiederum 

durchaus von der geistigen Welt, der das Ewige der Menschen-

seele angehört, aus, wenn er irgendwie seinen freien Willen 

aufgibt und unter irgendeinem Zwang oder unter einem sugge-

rierten Einfluss dasjenige, was er in der Seele hat, durch seinen 

Leib in Handlungen oder dergleichen oder auch nur durch die 

Sprache zum Ausdruck kommen lässt, wenn nicht alles, was bei 

ihm durch den Leib zum Ausdruck kommt, durch den Willen 

vermittelt ist. So ist eine Grundbedingung für das Erleben der 

geistigen Welt die Anerkenntnis dessen, dass das Leibliche sich 

nicht beteiligen darf bei dieser Erkenntnis. Die andere Grund-

bedingung ist die, dass der Mensch versuchen muss, alles dasje-

nige, was er durch seinen Leib vollführt, aus seiner Urteilskraft, 

aus seinem freien Willensentschluss heraus folgen zu lassen. 

Diese Bedingungen musste ich vorausnehmen, weil sie uns die 

Grundlagen abgeben für die abnormen Gebiete des Seelenle-

bens, die wir nun zu betrachten haben. Wir sehen in dem wirk-

lichen Geist-Erkennen diejenige Offenbarung des sonst unbe-

wusst Bleibenden, welche den Menschen aufklären kann über 

sein ewiges, über sein wirklich freies Wesen in der Seele, und 

wir können das, was also offenbart wird, gerade dadurch ver-

gleichen mit dem, was durch die abnormen Erscheinungen des 
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Seelenlebens zutage tritt. Noch nicht ganz unter die abnormen 

Erscheinungen kann man das rechnen, was in der auf- und ab-

wogenden Traumeswelt an das menschliche Bewusstsein mehr 

heranschlägt, als dass es wirklich herankommt. Diese 

Traumeswelt ist auch schon Gegenstand äußerer naturwissen-

schaftlicher und philosophischer Untersuchungen geworden, 

ohne dass man sagen kann, dass gerade die Methoden, die heute 

für die äußere Naturwissenschaft so glänzend dastehen, beson-

ders geeignet wären, in dieses Grenzgebiet des menschlichen 

Lebens einzudringen. Aber auch in Bezug auf Grenzgebiete, wie 

wir sie heute noch erwähnen wollen, ist dasjenige, was so recht 

nur im Sinne der heutigen Naturwissenschaft denken will und 

sich ganz den Vorurteilen, die sich daraus ergeben, hingibt, we-

nig geeignet, in die Wahrheit der Sache einzudringen. Die heu-

tige Menschheit hat ja zwar vielfach, obwohl sie erklärlicher-

weise sich für recht wenig autoritätsgläubig hält, eine gewisse 

Hinneigung, alles auf Autorität hin unter gewissen Vorausset-

zungen anzunehmen. Wenn von jemand, der überall im öffent-

lichen Leben als ein großer Geist hingestellt wird, einmal ein 

dickes Buch auch in Bezug auf die Erforschung abnormer See-

lenerscheinungen herauskommt, dann finden sich so und 

soviele, die zwar nicht sonderlich viel verstehen von diesen 

Dingen, die aber dieses Buch loben, und unsere autoritätsfreie 

Gesellschaft findet dann selbstverständlich, dass dieses Buch et-

was ist, worauf man bauen kann. 

Unter den philosophischen Abhandlungen über das Traumleben 

möchte ich ein Buch hervorheben, das ein geistvoller deutscher 

Gelehrter, Johannes Volkelt; gegenwärtig Professor der Philoso-

phie und Pädagogik in Leipzig, im Jahre 1875 über die Traum-

phantasie geschrieben hat, als er noch nicht Professor war. Die-

ses recht wertvolle Buch hängt sich ihm bis heute noch immer 

an, und ihm ist es wohl mit zuzuschreiben, wenn er auch heute 

noch nur Nebenprofessor ist. Der außerordentlich bedeutende 

schwäbische Ästhetiker Friedrich Theodor Vischer hat eine sehr 

schöne Abhandlung über dieses Buch geschrieben. Allein die 

akademischen Vorurteile, die in den letzten Jahrzehnten zu ei-
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ner gewissen Anschauung von sogenannter Wissenschaftlich-

keit geführt haben, sind schuld daran, dass das, was mit diesem 

Buche, wenn auch spärlich, inauguriert werden konnte, nicht 

aufgegriffen worden ist, sondern dass es wieder verdeckt wor-

den ist von den landläufigen Vorurteilen, die verhindern, in das 

Traumleben wirklich einzudringen. 

Nun werde ich selbstverständlich im Rahmen eines kurzen Vor-

trages nicht viel mehr als eine skizzenhafte Charakteristik geben 

können, aber ich möchte doch auf einzelnes so hinweisen, dass 

die Dinge sich geisteswissenschaftlich beleuchten lassen. Jeder 

kennt das Traumleben, dieses auf-und abwogende, aus dem 

Schlaf heraufkommende Vorstellungsleben des Menschen, und 

jeder weiß, welches die äußerlichen Eigentümlichkeiten des 

Traumlebens sind. Ich will nur einige davon eingehend charak-

terisieren. Auf besondere Veranlassung hin - das kann man dem 

Traumleben ansehen - tritt der Traum ein. Man hat es da zu-

nächst zu tun mit sogenannten Sinnesreiz-Träumen. Man 

braucht sich nur zu erinnern, wie der Traum dadurch entstehen 

kann, dass man neben sich eine pendelnde Uhr hat. Unter be-

sonderen Bedingungen werden einem die Pendelschläge zu 

Pferdegetrampel oder zu irgend etwas anderem. Man bildet also 

im Traum gewisse Sinnbilder aus. Ich möchte das besonders 

hervorheben; denn auf zahlreiche Eindrücke der äußeren Sinne 

gründet sich das Traumerleben. Aber dasjenige, was da auf die 

äußeren Sinne wirkt, wirkt niemals im Traume so, wie es wirkt 

im gewöhnlichen wachen Tagesleben. Es findet immer eine 

Umgestaltung des Sinneseindrucks im symbolisierenden, im 

sinnbildlichen Sinne statt, in etwas, was eine Umgestaltung 

durch das Seelenleben ist. 

Es ist ja bekannt, wie solche Träume immer wiederum vor-

kommen. Johannes Volkelt erzählt in seinem genannten Buche: 

Ein Schullehrer unterrichtet im Traum; er erwartet von einem 

Schüler, dass er auf eine Frage, die der Lehrer gestellt hat, mit 

«ja» antwortet. Aber der Schüler antwortet nicht «ja», sondern 

«jo», was manchmal für den Lehrer recht störend und unange-
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nehm sein kann. Der Lehrer erneut die Frage, und da antwortet 

der Schüler nicht bloß «jo», sondern «i-o», und dann fängt die 

ganze Klasse zu schreien an: «Feurio». Der Lehrer wacht auf, 

und draußen fährt die Feuerwache vorbei, und man schreit 

«Feurio». Dieser Eindruck auf die Sinne hat sich in dieser gan-

zen komplizierten Traumeshandlung symbolisiert. 

Ein anderes Beispiel, das auch von Volkelt stammt - wo es sich 

machen lässt, werde ich nichts anderes, als was schon in der Li-

teratur verzeichnet ist, anführen - ist dieses: Eine schwäbische 

Frau besucht ihre Schwester in einer größeren Stadt. Die 

Schwester ist die Frau eines Pfarrers. Die beiden Schwestern hö-

ren sich die Predigt an, und siehe da, der Pfarrer fängt zunächst 

ganz würdig an. Dann aber bekommt er plötzlich etwas wie 

Flügel und fängt an zu krähen wie ein Hahn. Da sagt die eine 

Schwester zu der andern: «Das ist aber eine besondere Art des 

Predigens.» Die Schwester antwortet ihr im Traum: «Ja, so hat es 

das Konsistorium verfügt; jetzt muss so gepredigt werden.» Da-

rauf wacht die Frau auf, und draußen hört sie einen Hahn 

schreien. Also, der Hahnschrei, der selbstverständlich sonst als 

trockener, nüchterner Hahnschrei zum Bewusstsein gekommen 

wäre, ist so in der Seele umgewandelt worden. Alles andere hat 

sich um den Hahnschrei herumgruppiert. Sehen Sie, das sind 

Sinnesreiz-Träume. 

Aber auch aus inneren Reizen können sich die Träume bilden, 

und wiederum sind es nicht die Reize als solche, die zum Vor-

schein kommen, sondern das durch die Seele symbolisierte, um-

gestaltete Sinnesbild. Jemand träumt zum Beispiel von einem 

heißen, kochenden Ofen: er wacht auf mit einem pochenden 

Herzen. Flugträume, die sehr häufig sind, rühren in der Regel 

her von irgendwelchen abnormen Erlebnissen, die sich wäh-

rend des Schlafes in der Lunge abspielen und so weiter. Solche 

Beispiele konnten ja zu Hunderten angeführt werden. Die reine 

Aufzählung der verschiedenen Kategorien des Traumes könnte 

noch lange fortgesetzt werden. Obwohl wir auf das Tiefere der 
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Sache nicht vollständig eingehen können, möchte ich noch ei-

niges erwähnen. 

Man kann nicht finden, dass die Literatur besonders glücklich 

war im Auffinden von solchen Elementen in der menschlichen 

Seele, die zeigen könnten, was da eigentlich in ihr vorgeht, in-

dem sie solche Umgestaltungen der äußeren Veranlassung zum 

Traume vornimmt. Aber diese Frage muss einen doch vor allen 

Dingen interessieren: Was ist es eigentlich in der Seele, was auf 

eine äußere Veranlassung hin, oder auch auf eine Erinnerungs-

vorstellung hin, die aus dem Dunkel des Schlafes heraufkommt, 

solche andersartigen Vorstellungen anknüpfen lässt? Darauf ist 

zu sagen: Das, was im gewöhnlichen Tagesleben den Menschen 

dazu bringt, aus dessen Erfahrungen heraus eine Vorstellung an 

die andere zu gliedern, das ist es nicht, was eigentlich im Trau-

me wirkt. Ich könnte Ihnen Hunderte von Beispielen aufzählen, 

die Ihnen beweisen würden, was ich nur vergleichsweise durch 

ein Beispiel belegen kann. Nehmen Sie das folgende Beispiel: 

Eine Frau träumt, sie habe für ihren Mann zu kochen, manch-

mal eine schwierige Aufgabe für eine Hausfrau. Nun, sie träumt, 

sie habe ihm schon alles Mögliche vorgeschlagen. Erster Vor-

schlag: «Mag ich nicht!» Zweiter Vorschlag: «Mag ich auch 

nicht!» Dritter Vorschlag: «Mag ich erst recht nicht! Damit 

kannst du mir zu Hause bleiben!» Und so weiter. Die Frau ist 

darüber schon ganz unglücklich im Traume. Da fallt ihr ein: 

«Wir haben ja auf dem Boden eine gesalzene Großmutter; sie ist 

zwar etwas zäh, aber sollte ich sie dir nicht morgen kochen?» 

Auch ein Traum, den Sie in der Literatur finden können. Wer 

mit Träumen bekannt ist, wird nicht zweifeln, dass der Traum 

sich so abgespielt hat. Ich könnte dieses Beispiel durch hunderte 

gleichgeartete vermehren. Sie werden sich unmittelbar sagen 

müssen: Die Stimmung des Ängstlichen liegt zugrunde. Irgend 

etwas liegt vor, was der Frau eine ängstliche Stimmung gemacht 

hat. Diese Stimmung, die gar nichts zu tun zu haben braucht mit 

der Vorstellung des Kochens und dergleichen, setzt sich in eine 

solche Traumvorstellung um. Dies ist nur eine Umkleidung der 

ängstlichen Stimmung. Diese aber hat die Seele während des 
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Schlafes nötig, um aus der Angst herauszukommen, sie sucht 

sich über die Angst hinwegzuhelfen, und gerade so, wie Sie über 

die gesalzene Großmutter gelacht haben, so erfindet die Seele 

diese zu dem übrigen Trauminhalt in grotesk-komischer Weise 

sich hinzugesellende Vorstellung, um innerlich die Ängstlich-

keit zu überwinden, um in eine ironisierende, humorvolle 

Stimmung zu kommen. Das ist es, was Sie in den Träumen im-

mer verfolgen können: ein Oszillieren, ein Hin- und 

Herschwingen von Stimmungen und - wie die Uhr hin- und 

herpendelt - ein Hin- und Herpendeln zwischen Spannung und 

Entspannung, zwischen Ängstlichkeit und Lustigkeit und so 

weiter. Immer ist für die Gliederung der Traumvorstellungen 

maßgebend das, was im Gefühlsleben des Menschen das hervor-

ragend Bedeutsame ist. Nach diesem Gesichtspunkt: Gewisse 

Spannungen in der Seele zu überwinden, wird der Traum gestal-

tet. Aus dieser Notwendigkeit, Spannung in Entspannung, Ent-

spannung in Spannung überzuführen, wird erst dasjenige, was 

als Vorstellung gar nicht besonders bedeutsam ist, geboren. Die 

Seele zaubert sich etwas vor, was ein Imaginatives sein kann für 

das, worauf es eigentlich ankommt. 

Wenn man das Traumleben in seiner ganzen Breite verfolgt, so 

findet man zwei Eigentümlichkeiten, die besonders ins Auge 

gefasst werden müssen. Die eine ist, dass im Traumleben dasje-

nige schweigt, was wir im Leben gewöhnlich als Logik bezeich-

nen. Der Traum hat eine ganz andere Regel für die Art, wie er 

von einem zum andern Gegenstand übergeht, als die gewöhnli-

che Logik. Nun werden Sie selbstverständlich einwenden kön-

nen: Ja, aber manche Traume sind doch so, dass der Traum ganz 

logisch verläuft. Das ist aber nur scheinbar. Wer diese Dinge 

wirklich intim beobachten kann, weiß, dass es nur scheinbar ist. 

Wenn Sie Traumvorstellungen haben, die aufeinanderfolgen in 

logischer Verkettung, so rührt das nicht davon her, dass Sie 

während des Traumes selbst diese logische Verkettung herbei-

führen, sondern es rührt davon her, dass Sie Vorstellungen an-

einanderreihen, die Sie schon einmal im Leben logisch zusam-

mengegliedert haben, oder die sonst durch irgend etwas im Le-
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ben logisch zusammenhängen. Da ist die Logik Reminiszenz, da 

ist die Logik in den Traum hineingetragen, die Traumhandlung 

selbst geht nicht nach den Regeln der gewöhnlichen Logik vor 

sich. Man kann immer sehen, dass ein tieferes, intimeres Ele-

ment der Seele der Traumhandlung zugrunde liegt. Jemand 

träumt zum Beispiel - ich erzähle einen wirklichen Traum -, er 

muss zu einem Bekannten gehen, und er weiß, dass dieser Be-

kannte ihn über irgend etwas ausschelten wird- Er träumt, dass 

er tatsächlich zur Tür der Wohnung dieses Bekannten kommt. 

In dem Augenblick ist aber die ganze Situation verwandelt. Als 

er durch die Tür des Bekannten eintritt, tritt er in einen Keller 

ein, in dem wilde Tiere sind, die ihn auffressen wollen. Da fällt 

ihm ein, dass er doch zu Hause eine ganze Reihe von Steckna-

deln hat, und diese Stecknadeln spritzen Säfte aus, durch die 

diese wilden Tiere getötet werden können. Die Stecknadeln sind 

auch schon da, und er schießt mit ihnen auf die wilden Tiere. 

Da verwandeln sich diese in lauter junge Hunde, die er nun 

sanft streicheln will. -Sie sehen aus diesem Traume, der einen 

typischen Traumverlauf darstellt, wie es sich wieder darum 

handelt, die Spannung, die hervorgerufen wird durch eine 

Ängstlichkeit, hervorgerufen gegenüber dem Freunde, die sich 

in den wilden Tieren ausdrückt, zu entspannen dadurch, dass 

die Seele sich vorzaubert die Verwandlung der wilden, grausa-

men Tiere in liebliche junge Hunde. Sie sehen, das ist etwas an-

deres als das Logische. Allerdings, ein wichtiger Einwand ist da. 

Wer das Traumleben kennt, weiß, dass folgendes schon oft vor-

gekommen ist: Man hat sich angestrengt, um die Lösung irgend-

einer Aufgabe zu finden, bevor man zu Bett gegangen ist, man 

konnte sie nicht finden; dann träumen Sie und finden im Traum 

die Lösung der Aufgabe, so dass Sie sie am Morgen wirklich nie-

derschreiben können. Das wird mit Recht erzählt. Wer solche 

Dinge nicht richtig untersuchen kann, wird sie immer missver-

stehen. Man soll nur ja nicht glauben, dass man die wirkliche 

Lösung im Traum gefunden hat. Was man wirklich im Traum 

gefunden hat, woran man glaubt, sich zu erinnern, das ist irgend 

etwas ganz anderes. Das ist etwas, was sehr wenig logisch abzu-
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laufen braucht, was aber jene wohltätige Wirkung im menschli-

chen Gemüte hat, die eintritt, wenn eine Spannung in eine Ent-

spannung überführt wird. Vor dem Einschlafen war der Mensch 

eben in einer solchen Spannung seines Gemütes, dass er die 

Aufgabe nicht lösen konnte. Er brütete und brütete, es fehlte 

ihm etwas. Er wurde gesund durch die Art, wie er träumte, und 

dadurch kam es, dass er beim Aufwachen die Aufgabe lösen 

kann. 

Auch das moralische Urteil schweigt im Traum. Man weiß ja, 

dass man im Traum allerlei Verbrechen und sonstige Dinge 

begeht, deren man sich im wachen Tagesleben schämen würde. 

Man kann einwenden, dass ja gerade im Traum das Gewissen 

sich regt, ja, dass das Gewissen im Traum sich oftmals in einer 

ganz merkwürdigen Weise geltend macht. Man braucht sich nur 

an die in Shakespeares Werken vorkommenden Träume zu er-

innern, dann wird man finden - Dichter tun solche Dinge in der 

Regel mit Recht -, dass hingewiesen werden kann auf den 

Schein, als ob gerade durch den Traum moralische Vorwürfe 

sich besonders zur Erscheinung bringen. Wiederum nur eine 

ungenaue Beobachtung. Vielmehr ist durchaus richtig, dass wir 

im Traum herausgerissen sind aus der gewöhnlichen morali-

schen Beurteilung, die wir im äußeren Leben im Zusammen-

hang mit den Menschen erwerben müssen und uns aneignen 

können. Wenn der Traum uns dennoch scheinbar gerade mora-

lische Vorurteile und moralische Vorwürfe bildlich anschaulich 

vor die Seele führt, so rührt das nicht davon her, dass wir als 

Träumende moralisch urteilen, sondern es rührt davon her, dass 

wir, wenn wir uns moralisch verhalten, eine gewisse befriedi-

gende Stimmung in der Seele haben, dass wir befriedigt ge-

stimmt sind über etwas, wozu wir moralisch «ja» sagen können. 

Dieses Befriedigtsein, nicht das moralische Urteil, das ist es, was 

im Traum sich uns vor die Seele stellt. Ebenso wenig wie Logik 

ist moralisches Urteil im Traum vorhanden. Es ist eben notwen-

dig, wenn man wirklich Wahrheit sucht, viel genauer und inti-

mer zu Werke zu gehen, als man es gewöhnlich im Leben und 

auch in der Wissenschaft versucht. Den groben Methoden, die 
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man gewöhnlich anwendet, ergeben sich solche Dinge nicht 

recht. Es ist also außerordentlich wichtig, dass weder die Logik 

noch das moralische Urteil in die Traumwelt Einlass finden. 

Wir werden gleich hören, warum das der Fall ist. 

Nun möchte ich noch eine Eigentümlichkeit des Traumes her-

vorheben, welche schon, wenn der Traum nur äußerlich be-

trachtet wird, darauf hinweisen kann, welche Stellung die Seele 

zur Welt hat, indem sie träumt. Allerdings kann diese Stellung 

sich vollständig nur aufklären, wenn sie geisteswissenschaftlich 

betrachtet wird. Derjenige, welcher den schlafenden Menschen 

betrachtet, wird sich schon äußerlich sagen können: Der 

Mensch ist im Schlafe abgeschlossen sowohl von dem, was aus 

seinem eigenen Leben her erlebt werden kann, wie von demje-

nigen, was aus der Umgebung erlebt werden kann. Nun, Geis-

teswissenschaft zeigt zwar, dass der Mensch, indem er ein-

schläft, als geistig-seelisches Wesen wirklich in die geistige Welt 

hineingeht, und im Aufwachen sich wiederum mit seinem Leibe 

verbindet. Allein, man braucht darauf nicht einmal Rücksicht 

zu nehmen, sondern man braucht sich nur dasjenige, was auch 

dem gewöhnlichen Bewusstsein vorliegen kann, klar vor die 

Seele zu führen. Der Mensch ist abgeschlossen von seiner Um-

gebung, und auch dasjenige, was aus seinem Leibe dem gewöhn-

lichen Bewusstsein bewusst wird, schweigt während des Schla-

fes. Im Traum wogen zwar Bilder auf und ab, aber ihr Verhält-

nis zur Außenwelt ändert sich nicht; die Bilder werden gerade 

so geformt, dass dieses Verhältnis so bleibt. Das Verhältnis zur 

Außenwelt, dasjenige, was als nüchterne Umgebung, als nüch-

terne Konturierung der äußeren Eindrücke an den Menschen 

herantritt, indem er seine Sinne wachend der Außenwelt öffnet, 

das tritt in den Traum nicht hinein. Eindrücke können zwar, 

wie wir gesehen haben, auf den Menschen gemacht werden. 

Allein, gerade das, was charakteristisch ist für das, was die Sinne 

aus diesen Eindrücken machen, das bleibt weg. Das Seelische 

setzt ein Sinnbild, ein Symbol an die Stelle des gewöhnlichen 

nüchternen Eindrucks. So ändert sich nicht das Verhältnis zur 

Außenwelt. Das könnte an unzähligen Fällen erhärtet werden. 
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Der Mensch bleibt im normalen Traum von der Außenwelt so 

abgeschlossen, wie er es auch im normalen Schlafe ist, und 

ebenso von seiner eigenen Leiblichkeit. Auch dasjenige, was 

von der eigenen Leiblichkeit aufsteigt, kommt nicht in unmit-

telbarer Weise zum Ausdruck, wie wenn man in normaler Art 

mit seinem Leibe verbunden ist. Wenn man zum Beispiel durch 

eine zu warme Decke zu warme Füße bekommt, so würde man 

im gewöhnlichen wachen Zustande spüren, dass man die Füße 

zu warm bekommt. Das spürt man im Traume nicht so, sondern 

man glaubt, dass man zum Beispiel über glühende Kohlen oder 

dergleichen geht. Wiederum ist es die Umwandlung, die die 

Seele leistet, worauf es ankommt. 

So sehr man sich auch bemühen wird, bloß mit den Mitteln und 

Quellen der äußeren Wissenschaft an den Traum heranzukom-

men, man kann es nicht, aus dem Grunde, weil man den Traum 

mit nichts vergleichen kann. Der Traum tritt tatsächlich wie 

eine Art Wunder in die gewöhnliche Welt hinein, man kann 

ihn nicht mit irgend etwas anderem vergleichen. Das ist das 

Wesentliche. In die Möglichkeit, den Traum mit etwas anderem 

zu vergleichen, kommt erst der Geistesforscher. Warum? Er 

kommt dazu, weil er selbst kennenlernt, was sich ihm ergibt, 

wenn er in die geistige Welt eintreten kann. Da nimmt er wahr, 

dass er nicht mehr mit der gewöhnlichen Logik auskommt - wir 

haben es auch heute wieder erwähnt -, die für die Erklärung des 

äußeren Sinneslebens gilt. Derjenige, der in die geistige Welt 

aufsteigt, muss das freie Vermögen bekommen, die Erlebnisse 

der geistigen Welt in Sinnbildern auszudrücken. Daher habe ich 

auch im letzten Vortrage die erste Stufe des Erkennens der geis-

tigen Welt die «imaginative Erkenntnis» genannt. Man weiß 

dann allerdings, dass die Sinnbilder nicht die Wirklichkeit sind, 

aber man weiß, dass man durch die Sinnbilder die Wirklichkeit 

zum Ausdruck bringt. Diese Sinnbilder müssen natürlich nach 

den sich aus der geistigen Welt ergebenden wahren Gesetzen 

geformt sein, sie dürfen nicht durch willkürliche Phantasie ent-

stehen. Der Geistesforscher lernt erkennen, wie man - abgese-

hen von der physisch-sinnlichen Welt - Vorstellungen 
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aneinanderbindet, lernt erkennen, wie man Sinnbilder schafft. 

Diese erste Stufe des Erkennens der geistigen Welt kann man 

dann vergleichen mit der unbewussten Tätigkeit, die in den 

Traumhandlungen vollzogen wird. Da ergibt sich ein Vergleich, 

und außerdem ergibt sich noch etwas anderes. 

Wer wirklich weiterkommt in der Erkenntnis der geistigen 

Welt, der erlebt nach und nach, dass sich auch seine Träume 

umgestalten. Sie werden regelmäßiger und regelmäßiger, aus 

den verworrenen Dingen, wie der eingesalzenen Großmutter 

und dergleichen, werden allmählich Dinge, welche sinnvoll et-

was zum Ausdruck bringen, das ganze Traumleben wird sinn-

voll durchsetzt. So lernt der Geistesforscher die eigentümliche 

Artverwandtschaft kennen zwischen dem Traumleben und dem 

Leben, das er zum Behuf der Geistesforschung suchen muss. Da-

durch kommt er in die Lage, wirklich sagen zu können, was ei-

gentlich von der Seele träumt, was in Wirklichkeit träumend 

ist. Denn er lernt noch etwas erkennen zu dem, was ich eben 

angeführt habe, nämlich wie jene Seelenverfassung ist, in der 

man sich befindet, während man imaginative Vorstellungen hat. 

Man weiß, man steht da mit der Seele in der geistigen Welt 

drinnen. Wenn man diese Seelenverfassung, diese besondere 

Stimmung des Seelenlebens kennt, kann man auch diese Stim-

mung, diese Verfassung vergleichen mit dem, wie die Seele im 

Traume gestimmt ist, wie die Seele im Traume in einer be-

stimmten Verfassung lebt. Aus dieser gewissenhaften Verglei-

chung stellt sich in der Tat heraus, dass dasjenige, was in der 

Seele träumt, was wirklich in der Seele tätig ist, während der 

Mensch die chaotischen Traumhandlungen abspielen lässt, der 

geistige, ewige Wesenskern des Menschen ist. Der Mensch ist 

als Träumender in der Welt, der er als geistig-seelisches Wesen 

angehört. 

Das ist das eine Resultat. Das andere möchte ich mit einem per-

sönlichen Erlebnis charakterisieren. Als ich vor nicht langer 

Zeit in Zürich einen Vortrag über das Traumleben und damit 

verwandte Gebiete hielt, da hörte ich dann, dass verschiedene 
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Zuhörer, die aus der gegenwärtigen wissenschaftlichen Diszip-

lin, die man die analytische Psychologie oder Psychoanalyse 

nennt, besonders klug geworden sein wollten, nach meinem 

Vortrage sagten: «Ja, dieser Mann ist noch in Vorurteilen befan-

gen, über die wir in der Psychoanalyse längst hinaus sind. Er 

glaubt, das Traumleben als etwas Wirkliches nehmen zu sollen, 

während wir wissen, dass das Traumleben nur als symbolische 

Ausgestaltung des Seelenlebens genommen werden darf.» Ich 

will mich auf Psychoanalyse hier nicht einlassen, sondern nur 

erwähnen, dass diese Klugheit nur auf einem grobklotzigen 

Missverständnis beruht. Denn es wird dem wirklichen Geistes-

forscher gar nicht einfallen, dasjenige, was sich im Traume dar-

bietet, so, wie es sich darbietet, als unmittelbar wirklich zu 

nehmen. Er nimmt nicht einmal den Traum in seinem Verlauf, 

wie ihn der Psychoanalytiker nimmt, unmittelbar als symboli-

sche Handlung, sondern ihm kommt es auf etwas ganz anderes 

an. Wer bekannt ist mit dem Traumleben, der weiß: Zehn Men-

schen und auch mehr können inhaltlich die verschiedensten 

Träume erzählen, und es kann ihnen doch derselbe Tatbestand 

zugrunde liegen. Der eine erzählt, er sei auf einen Berg hinauf-

gegangen, und sei dann oben von etwas besonders Freudigem 

überrascht worden, der andere erzählt, er sei durch einen dunk-

len Gang gegangen bis zu einer Tür, die habe sich dann unver-

hofft geöffnet, ein Dritter erzählt etwas anderes. Die Träume 

sehen sich in ihrem Verlauf äußerlich nicht im geringsten ähn-

lich, dennoch gehen sie auf ein ganz gleichgeartetes, wirkliches 

Erlebnis zurück, nämlich auf dieselbe Spannung und Entspan-

nung, die sich einmal in diesen Bildern, das andere Mal in jenen 

Bildern symbolisiert. Also nicht auf die Wirklichkeit des Trau-

mes, nicht einmal, wie die Psychoanalytiker meinen, auf die 

Symbole kommt es an, sondern auf die innerliche Dramatik des 

Traumes. Man muss imstande sein, aus den bedeutungslosen 

Bildern in ihrer Aufeinanderfolge diese innere Dramatik zu er-

kennen, die Wirklichkeit, in der die Seele mit ihrem geistig-

seelischen Wesenskern lebt, indem sie träumt. Diese Wirklich-

keit ist eine ganz andere als das, was sich in den Traumbildern 
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zum Ausdruck bringt. Darauf kommt es an. So weist schon der 

Traum tief hinunter in die unterbewussten und unbewussten 

Untergründe der Seele. Aber dasjenige, was er ausgestaltet, ist 

nur eine Verkleidung dessen, was eigentlich, während geträumt 

wird, wirklich erlebt wird. 

Ich muss immer wiederum betonen, dass es mir wahrhaftig 

nicht darauf ankommt, irgendwelche alten Vorurteile auf ir-

gendeinem Gebiete zu erneuern. Es wird nicht gesprochen etwa 

aus solchen Voraussetzungen heraus, die entnommen sind aus 

allerlei mittelalterlicher oder orientalischer sogenannter Ge-

heimwissenschaft, wie sie bei Blavatsky und bei solchen, die aus 

allen möglichen dunklen Quellen schöpfen, vorhanden ist, son-

dern es liegt durchaus das Bewusstsein zugrunde, dass alles, was 

hier gesagt wird, aufrechterhalten werden kann gegenüber je-

dem naturwissenschaftlichen Urteil; wenn sich die Gelegenheit 

bieten sollte, so kann sie auch benutzt werden. Geisteswissen-

schaft wird vorgetragen mit vollem Bewusstsein davon, dass wir 

im naturwissenschaftlichen Zeitalter leben, mit voller Kenntnis 

dessen, was Naturwissenschaft über das Dasein und seine Rätsel 

zu sagen hat, aber auch in voller Kenntnis dessen, was sie nicht 

zu sagen hat über die Gebiete des geistigen Lebens. 

Woher kommen nun die Bilder, die den Traumablauf ausma-

chen? Nun, das ist so: Während derjenige, der wirklich leibfrei 

im geistigen Erleben drinnensteht, die geistige Welt mit ihren 

Tatsachen und Wesenheiten vor sich hat, hat der Träumende 

sein Bewusstsein noch nicht so weit auferweckt, dass er diese 

volle geistige Welt vor sich haben könnte. Dadurch stellt sich 

seine Seele ein auf die Reminiszenzen des gewöhnlichen Le-

bens, und dann entsteht der Traum, wenn die Seele 

heranschlägt an das Leibliche. Der Traum wird nicht im Leibe 

erlebt, aber er wird durch das Heranschlagen der Seele an das 

Leibliche verursacht. Daher stellen sich vor den Traumerleber 

diejenigen Dinge, die seinem Lebenslaufe zugrunde liegen, aber 

so gruppiert, dass sie jene innerlichen Tendenzen, die ich cha-

rakterisiert habe, zum Ausdruck bringen. Es ist also, wenn man 
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charakterisieren will, was der Traum eigentlich ist, ein Erleben 

des seelisch-geistigen Eigenwesens des Menschen. Aber was er-

lebt wird, ist nicht das Ewige, es ist das Zeitliche. Das Ewige ist 

es, was am Traum bewusst tätig ist. Das aber, was diese Tätigkeit 

vermittelt, das ist das Vorübergehende, das ist das Vergängliche. 

Das ist das Wesentliche, worauf es ankommt, dass das Ewige im 

Traume als Erlebnis gerade das Zeitliche, das Vergängliche hat, 

dasjenige, was sonst Inhalt des Lebens ist. 

Damit habe ich, allerdings skizzenhaft, ausgeführt, was das We-

sen des Traumes im Lichte der Geisteswissenschaft ist, und wa-

rum dasjenige, was der Traum zum Inhalte hat, so gar nicht aus-

drückt dasjenige, was wirklich in der Seele vorgeht, indem Ent-

spannung auf Spannung, Spannung auf Entspannung folgt. Da 

ist die Seele innerhalb der Welt des Ewigen, da ist die Seele in 

einem leibfreien Element. Was aber bewusst wird als Umklei-

dung dieses Erlebens, das rührt von der Verbindung mit den 

gewöhnlichen Lebensverhältnissen her. 

Ich gehe über zu dem zweiten Gebiet, welches an der Grenze 

des menschlichen Seelenlebens als unbewusste Erscheinung auf-

treten kann, dasjenige, was in dieses Seelenleben hineintritt in 

der Form der Halluzination, Vision und dergleichen. Selbst Phi-

losophen, die gut urteilen können, wie Eduard von Hartmann 

zum Beispiel, den ich außerordentlich hoch stelle in Bezug auf 

den Scharfsinn seines Urteils, sie sind, weil sie nicht vom geis-

teswissenschaftlichen Standpunkt aus den Traum wirklich 

durchschauen konnten, verführt worden zu glauben, dass dasje-

nige, was sich als Bild im Traume vor die Seele stellt, eigentlich 

gleichartig sei mit dem, was sich durch eine Halluzination oder 

eine Vision als Bild vor die Seele stellt. Aber diese Gebiete sind 

grundverschieden voneinander. Dadurch, dass der wirkliche 

Geistesforscher weiß, welche Seelenverfassung vorhanden ist, 

wenn man in der geistigen Welt drinnensteht, und diese mit der 

Seelenverfassung des Träumenden vergleichen kann, ist er im-

stande, gewisse Eigentümlichkeiten des Traumlebens zu würdi-

gen, wie etwa, dass der Traum nicht die Logik aufnimmt. Denn 
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der Geistesforscher weiß, dass dieses sinnliche Erleben nicht 

bedeutungslos ist, sondern dass es ebenso wie das leibfreie Erle-

ben zwischen Tod und neuer Geburt seine Aufgaben im Ge-

samtleben des Menschen hat. Dazu gehört zum Beispiel, dass 

wir uns gerade im Umgang mit der sinnlichen Außenwelt die 

Logik aneignen können, die aus der sinnlichen Außenwelt in 

unsere Seele hineinfließt. Ebenso weiß der Geistesforscher, dass 

auch das moralische Urteil sich unmittelbar im physischen Erle-

ben, im Miterleben der menschlichen Kultur zum Ausdruck 

bringt. Nicht eine Flucht aus dem Leben, nicht eine falsche As-

kese kann jemals für wirkliche Geisteswissenschaft sich erge-

ben, sondern volle Anerkennung dieses Lebens, weil Logik und 

moralische Urteilsfähigkeit, moralische Impulse der Seele ein-

verleibt werden dadurch, dass sie im sinnlichen Leben mit der 

Außenwelt in Berührung kommt. 

Nun handelt es sich darum, dass tatsächlich der Traum, ich 

möchte sagen, nur etwas hineinleuchtet in das abnorme Seelen-

leben. Geisteswissenschaft zeigt, wie die Seele leibfrei ist im 

Traum, und die Traumerlebnisse unabhängig sind vom Leibeser-

leben, ebenso wie sie getrennt sind von der im Wachleben vor-

handenen Verbindung mit der Außenwelt. Der Mensch ist 

wirklich leibfrei im Traum. Ist er es auch in der Halluzination, 

in der Vision? Nein, das ist er nicht! Denn Halluzinationen und 

Visionen kommen gerade durch die Abnormitäten des physi-

schen Leibes zustande. Niemals kann wirkliches visionäres, hal-

luzinierendes Leben in der Seele zutage treten in unabhängigem 

Erleben von dem Leibe. Es muss immer irgend etwas im Leib 

gestört, krank sein, unrichtig oder zu schwach funktionieren, so 

dass der Mensch mit seinem Leib nicht diejenige volle Verbin-

dung eingehen kann, welche dann vorhanden ist, wenn er sich 

seines Nerven- und Sinnessystems so bedient, dass er wirklich 

die Außenwelt miterlebt, indem er sich erlebt. Es ist das Eigen-

tümliche, dass, wenn irgendein mit dem Erkennen irgendwie 

zusammenhängendes Organ erkrankt oder zu schwach ist, dann 

allerdings eine Erscheinung wie die Halluzination oder die Visi-

on eintreten kann, die ähnlich ist dem geistigen Erleben, aber 
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doch prinzipiell davon verschieden. Während das geistige Erle-

ben auf dem leibfreien Zustande beruht, tritt dieses halluzinie-

rende oder visionäre Leben dadurch ein, dass irgend etwas 

krankhaft oder zu schwach ist im Leibe. Was liegt im besonde-

ren dem halluzinierenden, dem visionären Leben zugrunde? 

Nun, das gewöhnliche Vorstellen, wie es im Sinnesleben norma-

lerweise stattfindet, bringt es dazu, unabhängig zu sein von den-

jenigen Kräften in der menschlichen Organisation, die das ge-

wöhnliche Wachstum im Kindesalter hervorbringen, die die in-

neren Funktionen des Leibes bewirken, den Stoffwechsel, die 

Verdauung und so weiter. Ich kann darauf heute nicht näher 

eingehen, wie dasjenige, was als Leibesorganisation dem norma-

len Vorstellungsleben zugrunde liegt, dadurch entsteht, dass ein 

Teil der Leibesorganisation herausgehoben wird aus dem Kreise 

des bloß animalischen Lebens, des bloßen Wachstums, der Ver-

dauung, des Stoffwechsels und so weiter. Darauf beruht das 

normale Nervenleben, dass gewissermaßen ein Seelenorganis-

mus wie ein Parasit sich herausgestaltet aus demjenigen, was 

Verdauung, Stoffwechsel und dergleichen ist. Wenn nun durch 

besondere abnorme Zustände irgendein Erkenntnisorgan des 

Menschen so ergriffen wird, dass nicht der Seelenorganismus 

allein durch dasselbe wirkt, sondern auch der übrige Organis-

mus mit seiner animalischen Organisation, eben durch die 

Krankhaftigkeit oder die Schwäche eines Organs, so ist die Wir-

kung, dass der Mensch sich nicht unabhängig von Wachstums-, 

Verdauungs- und Stoffwechselkräften dem vorstellenden Leben 

der Außenwelt widmet, sondern dass dann Halluzinationen und 

Visionen eintreten. Dasjenige, was in der Vision organisch im 

Menschen tätig ist, sollte entweder in den Wachstumskräften 

sein, sollte in ihm - verzeihen Sie den harten Ausdruck, aber so 

ist es - Verdauung bewirken, sollte den Stoffwechsel in seiner 

feineren Gliederung bewirken. Was in diesem Zustande zutage 

tritt, ist ein Heraufschlagen des animalischen Lebens in den See-

lenorganismus. 

Das Halluzinieren, Visionieren ist daher nicht eine Erhöhung 

des Lebens, ist vielmehr eine Durchsetzung des Lebens mit dem 
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Animalischen, das sich sonst nicht in den Seelenorganismus 

hineinerstreckt. Es wird das, was ganz anderen Vorgängen die-

nen sollte, hinaufgetragen in die Erkenntnis, in die An-

schauungsvorgänge. Daher ist die Halluzination und Vision im-

mer ein Ausdruck davon, dass etwas nicht in Ordnung ist im 

Menschen. Zwar ist dasjenige, was da zutage tritt, ein Geistiges, 

aber ein Geistiges, das die Geisteswissenschaft nicht brauchen 

kann; denn Geisteswissenschaft kann nur das brauchen, was un-

abhängig vom Leibe erfahren wird. Sie sehen, wie unbegründet 

es ist, wenn immer wiederum das Missverständnis auftaucht, als 

wenn Geisteswissenschaft irgendwie ihre Erkenntnis gewänne 

durch Visionen, Halluzinationen und dergleichen. Sie zeigt im 

Gegenteil, dass diese Zustände irgendwie zusammenhängen mit 

Abnormitäten in der Leibesorganisation, und dass sie niemals 

hineingetragen werden dürfen in die Ergebnisse der Geisteswis-

senschaft. Niemals sind Halluzinationen und Visionen gleich 

dem, was als Traumbild auftritt. Was als Traumbild auftritt, ent-

steht außerhalb des Leibes und spiegelt sich nur im Leib; was als 

Halluzination und Vision auftritt, entsteht dadurch, dass irgend 

etwas im Leib gewissermaßen ausgespart ist. Würde es normal 

funktionieren, dann würde der Mensch mit gesunden Sinnen in 

der Sinnenwelt drinnenstehen. Dadurch, dass es sich ausspart, 

kommt das Geistig-Ewige, das unsichtbar bleiben sollte in der 

Leibesorganisation, gerade durch die Leibesorganisation zum 

Vorschein. Das ist nicht nur eine physische Erkrankung, das ist 

eine seelische Abnormität, etwas, was die Bilder aus der geisti-

gen Welt nur trüben, nur verfälschen könnte. Man braucht sich 

nicht zu wundern, dass, wenn irgend etwas herabgestimmt ist 

im Leib, dann Bilder auftreten. Denn wodurch treten die Sinn-

bilder auf? Dadurch, dass eben dasjenige, was in normaler Weise 

dem Stoffwechsel, der Verdauung dient, herabgestimmt wird, 

und dass sich das im Seelenorganismus als etwas anderes geltend 

macht. Wenn es nun mehr, als eigentlich sein sollte, herabge-

stimmt ist im Menschen, dann tritt eben abnormes Bewusstsein 

zutage. Dasjenige, was wir als Sinnbilder im normalen Bewusst-

sein haben, ist bedingt durch herabgestimmtes Leibesleben, aber 
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normal herabgestimmtes Leibesleben. Ist es mehr herabge-

stimmt, so erscheint irgend etwas, was nur von dieser Herab-

stimmung, die eigentlich nicht da sein sollte, herrührt. So kann 

man sagen, dass das halluzinierende und visionäre Leben ein 

gehemmtes Streben im Menschen darstellt. Wenn der Mensch 

sich von der Kindheit bis ins reife Alter entwickelt, so strebt er 

eigentlich in seine Leibesorganisation hinein. Er strebt, sein 

Geistig-Seelisches immer mehr und mehr so zu entwickeln, dass 

der Leib als völliges Werkzeug der seelischen Betätigung ge-

braucht werden kann. Das wird gehemmt dadurch, dass irgend 

etwas im Leib nicht gesund ist. Wenn der Mensch so heran-

wächst, dass er sich seines Leibes bedienen kann, wächst er hin-

ein in das, was seine physische Selbständigkeit, seine physische 

Egoität hier in der Sinnenwelt ist, er wächst in dasjenige Quan-

tum von Egoismus hinein, das notwendig ist, damit der Mensch 

wirklich ein auf sich gestelltes Wesen ist, damit er seine 

menschliche Bestimmung erfüllen kann. Dieses Quantum von 

Egoismus muss selbstverständlich mit der gehörigen Selbstlosig-

keit verknüpft sein. Dasjenige, um was es sich handelt, ist, dass 

der Mensch sein Leben mit den Kräften seines Ichs durchdringt. 

Kann er das durch irgendwelche Hemmungen nicht, so ist er auf 

der Suche nach dem Quantum Egoismus, das ihm notwendig ist, 

auf eine krankhafte Weise. Das drückt sich dann im halluzinie-

renden und visionären Leben aus, das immer darauf beruht, dass 

der Mensch den für das Leben notwendigen Egoismus durch 

seine Leibesbeschaffenheit nicht erlangen kann. 

Weiter gehört zu den Grenzgebieten des Seelenlebens dasjenige, 

was durch Zustände der Katalepsie, der Lethargie zum Som-

nambulismus führt, der verwandt ist mit den mediumistischen 

Erscheinungen. Ebenso wie der Vorstellungsorganismus des 

Menschen - ich sage ausdrücklich « Vorstellungsorganismus» 

und nicht «Vorstellungsmechanismus» - in einer gewissen Wei-

se beschaffen sein muss, damit nicht jene Störung zutage kom-

men kann, welche ich soeben als halluzinierendes und visionä-

res Leben charakterisiert habe, so muss für das in der Sinnen-

welt normal ablaufende Leben der Willensmechanismus - ich 
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sage Willenmechanismus - in einer gewissen Weise beschaffen 

sein. So wie der Vorstellungsorganismus auf die Art, wie ich ge-

schildert habe, Halluzinationen und Visionen als krankhaftes 

Seelenleben herbeiführen kann, so kann, wenn der Willensme-

chanismus gestört wird, aufgehoben, gelähmt wird, in der Kata-

lepsie, in der Lethargie, im Mediumismus, dadurch der Wille 

untergraben werden. Der Leib ist zwar nicht geeignet, den Wil-

len unmittelbar hervorzurufen, wenn der Geist auf ihn nicht 

wirkt, aber der Leib ist geeignet, wenn gewisse Organe stillge-

legt werden, wenn der Willensmechanismus unterbunden wird, 

den Willen abzuschwächen, während der Geistesforscher - das 

habe ich heute in der Einleitung gesagt - in der Wirklichkeit der 

geistigen Welt dadurch bleiben kann, dass sein Wille mit voller 

Bewusstheit auf seinen Leib wirkt. Wird der Leib in Bezug auf 

den Willen gelahmt, dann wird der Leib zu einem Unterdrü-

cker, zu einem Aufheber dieses Willens, dann wird der Mensch 

aus derjenigen Welt herausgehoben, welcher er angehört als 

geistig-seelisches, als ewiges Wesen, und wird eingeschaltet in 

die physische Umgebung, die ja auch überall von geistigen Kräf-

ten und Entitäten durchsetzt ist. Der Mensch wird dann heraus-

geworfen aus der wirklichen Welt und wird eingeschaltet in 

dasjenige Geistige, was immerfort das Physische durchwebt und 

durchsetzt. Das ist der Fall beim Somnambulismus, ist der Fall 

beim Mediumismus. 

Nun, diejenigen, die in dem Sinn bequem sind gegenüber der 

Geisteswissenschaft, wie ich das im Eingang des heutigen Vor-

trags erwähnt habe, möchten aber doch auf diese Weise die 

geistige Welt erforschen. Sie können aber nicht die wirklich 

geistige Welt erforschen, die der Seele ihr ewiges, ihr unsterbli-

ches Leben verbürgt, sondern können den Menschen nur zu-

sammenkriegen mit dem, was die physische Umgebung durch-

dringt. Dasjenige, was da wirkt im Somnambulen, was wirkt im 

Medium, das wirkt im normalen Menschen auch, nur wirkt es 

auf eine andere Art. Es klingt zwar sonderbar, aber Geisteswis-

senschaft liefert das als Ergebnis. Was wirkt eigentlich im Me-

dium? Was wirkt eigentlich im Somnambulen? Wenn wir im 
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gewöhnlichen Leben stehen, stehen wir mit den anderen Men-

schen in einer gewissen moralischen Verbindung. Wir handeln 

aus moralischen Impulsen heraus. Ich sagte, dass diese morali-

schen Impulse gerade mit dem äußeren physischen Leib erzeugt 

werden. Wir handeln im äußeren Kulturleben, lernen schrei-

ben, lesen, lernen dasjenige, was sonst der menschliche Wille 

der äußeren physischen Welt als Geistiges einfügt. Mit dem 

nun, was wir in der Seele für unsere Tätigkeit in Anspruch 

nehmen, indem wir lesen lernen, indem wir uns sonstige Kul-

turerrungenschaften aneignen, indem wir in moralische Bezie-

hungen zur Welt treten, mit all dem lebt die Seele des Somnam-

bulen, des Mediums in einer abnormen Weise zusammen. Diese 

Tätigkeit, die sonst nur auf moralischem Felde, auf dem Felde 

des Kulturlebens herauskommt, die drückt sich durch die 

Herabstimmung des Bewusstseins, durch die Ausschaltung der 

Seele unmittelbar in die Leiblichkeit des Mediums oder des 

Somnambulen ein. Während sonst der Mensch im normalen 

Leben nur durch seine Sinne mit der Umwelt in Berührung 

steht, kommt beim Somnambulen und beim Medium der ganze 

Mensch durch seinen Willensmechanismus mit der Umwelt in 

Beziehung. Dadurch können Fernwirkungen eintreten, der Ge-

danke kann in die Ferne wirken, es können auch räumliche und 

zeitliche Ferngesichte auftreten und so weiter. Es kann aber nur 

dasjenige, was in der physischen Welt, der wir als physische 

Menschen angehören, als Geistiges enthalten ist, zumeist dasje-

nige nur, was dem Kultur- und dem moralischen Leben ange-

hört, hineintreten in den menschlichen Organismus. Aber es 

tritt so hinein, dass dieser menschliche Organismus das Seeli-

sche ausgeschaltet hat. Dadurch führt dasjenige, was durch das 

Medium, durch den Somnambulen auftritt, nicht zu dem Geis-

tig-Seelischen im Menschen, sondern zu einer Nachäffung der 

Wirkungen des Geistigen auf das Leibliche des Menschen. Wäh-

rend im normalen Leben die Seele Vermittler sein muss zwi-

schen dem wirklich Geistigen und dem Leiblichen, wirkt da 

unmittelbar - aber nur so geartet, wie ich es geschildert habe - 

das Geistige auf den Leib. Die Folge ist, dass der Mensch mit 
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Ausschaltung des Bewusstseins wie zum Automaten wird, und 

dass doch eigentlich nur das, was äußerlich dem Kulturleben 

oder dem moralischen Leben angehört, in diesem automatisch 

werdenden Menschen sich ausdrückt. Dabei werden Sie sehen, 

dass, zwar in der verschiedensten Weise kaschiert, maskiert 

durch den Mediumismus und Somnambulismus, auch scheinbar 

Geistiges zum Ausdruck kommt, aber nur durch ganz gewisse 

Kombinationen und Verbindungen, die hier jetzt nicht erörtert 

werden können, weil das zu weit führen würde. Das Hauptsäch-

lichste, was auf diesem Wege zum Ausdruck kommt, stammt 

aus der physischen Umgebung. Gerade diejenigen, die voll auf 

naturwissenschaftlichem Boden stehen, aber über die hier cha-

rakterisierten naturwissenschaftlichen Vorurteile nicht hinaus-

kommen, möchten auf solche Art, indem sie den Somnambu-

lismus und Mediumismus zu Hilfe nehmen, in diejenige geistige 

Welt eindringen, der der Mensch mit seinem Ewigen und seiner 

Seele Wesenskern angehört. Da können dann die mannigfaltigs-

ten Irrtümer entstehen. 

Ich will einen solchen Irrtum aus den letzten Jahren anführen, 

der recht interessant ist, weil er, ich möchte sagen, das ganze 

Feld charakterisiert. Wir haben es da mit einem in seinem Lan-

de außerordentlich angesehenen Naturforscher zu tun, mit ei-

nem Naturforscher, der bekannt ist mit allen Schikanen der na-

turwissenschaftlichen Methoden, der daher auch, wenn er die-

sem Gebiet nahetritt, durchaus nicht irgendwie leichtfertig zu 

Werke geht. Ich meine den berühmten englischen Naturfor-

scher Sir Oliver Lodge. Es ist ein sehr merkwürdiger Fall, der 

auch mit den gegenwärtigen katastrophalen Ereignissen zu-

sammenhängt. Lodge war schon immer geneigt, irgendwie eine 

Verbindungsbrücke zu schlagen zwischen der äußerlichen, na-

türlichen Welt und der Welt, der der Mensch angehört, wenn 

er durch die Pforte des Todes gegangen ist. Aber er wollte auf 

naturwissenschaftlichem Boden bleiben, was ja für diejenigen 

Persönlichkeiten charakteristisch ist, die durchaus nicht in die 

geisteswissenschaftlichen Methoden eindringen wollen. Lodge 

hatte einen Sohn in den Krieg schicken müssen, der an der fran-
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zösischen Front diente. Siehe da, eines Tages bekam er aus Ame-

rika einen merkwürdigen Brief. Es wurde Lodge darin mitge-

teilt, seinem Sohn stehe eine große Gefahr bevor, aber der Geist 

des verstorbenen Hyers, der zehn Jahre vorher gestorben war, 

werde seine schützende Hand über den Sohn halten, während 

er durch diese Gefahr gehe. F. Hyers war ja Präsident der «So-

ciety for Psychological Research» gewesen, ein Mann, der sich 

mit übersinnlichen Angelegenheiten beschäftigt hatte, und der 

Lodge und seine Familie gut gekannt hatte, von dem man also 

annehmen konnte - wenn man überhaupt annimmt, dass sich 

irgend etwas in der übersinnlichen Welt im Zusammenhang mit 

dem menschlichen Leben ereignet -, dass er seine schützende 

Hand über den in Gefahr schwebenden jungen Lodge halten 

würde. Aber der Brief war recht vieldeutig abgefasst, so pflegen 

nämlich solche Briefe zu sein. Nicht wahr, der Sohn konnte in 

Gefahr kommen, erschossen zu werden, aber gerettet werden, 

da konnte dann der Briefschreiber sagen: «Ja, habe ich nicht 

durch ein Medium die Mitteilung bekommen, dass Myers seine 

Hand über den Sohn des Lodge hält? Durch die Hilfe von Myers 

ist er aus der Todesgefahr gerettet worden.» Wird er aber er-

schossen, so kann der Brief Schreiber ebenso gut sagen: «Nun ja, 

Myers hält im Jenseits seine Hand über ihn.» Wäre ein dritter 

Fall möglich, so würde auch der dritte Fall mit diesem Briefe 

getroffen. Man darf eben durchaus nicht unskeptisch sein, wenn 

man auf diesem Boden wirklich die Wahrheit erforschen will. 

Man muss alles vollständig mit kritischem Urteil anschauen. Na-

türlich, Lodge hat darauf keinen besonderen Wert gelegt, denn 

das wusste er schon, dass solche Dinge vieldeutig sind. Siehe da, 

der Sohn fiel. Da bekam er eine zweite Nachricht, dass nun tat-

sächlich Myers seine Hand im Jenseits über seinen Sohn hält, 

und dass sich in England Persönlichkeiten finden würden, die 

den Beweis dafür liefern sollten. Nun, es werden ja auch solche 

Dinge schon organisiert. Es fanden sich sogar mehrere Medien, 

welche in die Familie des Oliver Lodge, die größtenteils aus 

Skeptikern bestand, Zutritt fanden. Da ereigneten sich nun die 

verschiedensten Manifestationen. Lodge hat das alles in einem 
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dicken Buche, das aus mehrfachen Gründen sehr interessant ist, 

ausführlich beschrieben. Die Dinge, die da beschrieben werden, 

unterscheiden sich größtenteils nicht viel von anderen spiritisti-

schen Protokollen, und man brauchte sich nicht sonderlich da-

rüber aufzuregen. Das haben auch die Leute nicht getan. Auch 

Lodge hätte schließlich die Manifestationen nicht beschrieben, 

wenn nicht etwas anderes dazu gekommen wäre. Weil Lodge 

bekannt ist mit allen Schikanen der naturwissenschaftlichen 

Forschungsweise, so ging er auch in diesem Falle vor wie ein 

Chemiker, der Untersuchungen im Laboratorium anstellt, und 

wandte alle nur denkbaren Kautelen an, um den Fall einwand-

frei festzustellen. Man hat daher überall das Gefühl, dass man 

nach diesem Buche den Fall wirklich beurteilen kann, denn 

Lodge schildert so, wie ein Naturforscher schildert. 

Neben allerlei anderen Dingen beschreibt er einen Fall, den 

man als «experimentum crucis» auffassen kann, einen Fall, der 

ungeheures Aufsehen gemacht hat. Selbst die ungläubigsten 

Journalisten - und die pflegen ja immer skeptisch zu sein, ich 

weiß nicht, ob stets aus einem begründeten Urteil heraus - fan-

den sich irgendwie beeindruckt von diesem experimentum 

crucis. Es bestand in folgendem: Ein Medium, das behauptete, es 

stünde in Verbindung mit der Seele sowohl von Myers wie des 

Sohnes von Lodge, sagte aus, vierzehn Tage bevor der Sohn an 

der französischen Front fiel, habe er sich mit einer Anzahl von 

Kollegen photographieren lassen. Die Photographie sähe so und 

so aus. Es wird genau beschrieben, wie die Kameraden in der 

Reihe angeordnet sind, wie der Sohn des Lodge in der unteren 

Reihe sitzt, wie er seine Hände hält und so weiter. Dann wird 

berichtet, dass mehrere Aufnahmen existieren, wieso der Pho-

tograph mehrere Aufnahmen hintereinander macht, und dabei 

die Gruppierung etwas verändert. Die andere Gruppierung wur-

de ebenso genau angegeben, wie dabei Lodge die Stellung der 

Hände und der Arme verändert hat, wie er sich zu seinem 

Nachbar neigt und so weiter. Auch diese Photographie wurde 

genau beschrieben. Die Photographien waren nicht in England, 

niemand hatte sie gesehen, weder das Medium noch irgend je-
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mand von der Familie noch Lodge selber. Man konnte nur glau-

ben, dass das Medium irgendwie phantasiere, als es die Photo-

graphien beschrieb. Aber siehe da, nach vierzehn Tagen kamen 

diese Photographien an, und man sah, dass sie genau mit den 

Angaben des Mediums übereinstimmten. Dass dies ein Kreuzex-

periment für Lodge und für diejenigen war, die es anging, kann 

nicht wundernehmen. Dies ist es auch, was das Buch interessant 

macht. Allerdings wird der wirkliche Geistesforscher nicht 

ebenso hineinfallen, wie Lodge selber in einer gewissen Bezie-

hung hineingefallen ist, weil er gerade wegen der gewissenhaf-

ten Darstellung des Lodge sich über den Fall ein unabhängiges, 

objektives Urteil bilden kann. 

Woran liegt es, dass hier einmal etwas auftritt, wodurch ein 

Mensch, der nicht durch wahre Geistesforschung in die geistige 

Welt hineinkommen will, auf einem solchen Wege doch etwas 

findet, was ihn zu der Überzeugung von dem Hineinragen einer 

geistigen Welt in die physische bringt? Den wirklichen Geistes-

forscher könnte das nicht zu der gleichen Überzeugung bringen, 

weil er weiß, worum es sich hier handelt. Er muss sich sogar 

sehr darüber wundern, dass ein Mann wie Lodge, trotzdem er 

ein so gewiegter Naturforscher ist, doch so dilettantisch auf die-

sem Gebiete ist. Wer auch nur oberflächlich mit diesen Erschei-

nungen bekannt ist, vielleicht gar nicht durch selbständige An-

schauungen, sondern nur aus der Literatur, der weiß, dass bei 

Somnambulen und Medien eine Beziehung zur Umgebung in 

der Weise vorhanden ist, wie ich es geschildert habe, dass ge-

wissermaßen der ganze Mensch zu Sinnesorganen umgewandelt 

wird und dadurch automatische und zeitliche Ferngesichte auf-

tauchen. Ihre Grundlage ist stets ein krankes oder schwaches 

Seelenleben. Sie haben nichts zu tun mit derjenigen Welt, der 

der Mensch mit seinem unsterblichen Teil angehört, aber sie 

haben zu tun mit dem, was als physische, sinnliche Umgebung 

geistig ist, was sich namentlich darinnen durch den Willen des 

Menschen zuträgt. Gerade weil Lodge gewissenhaft beschreibt, 

lässt sich feststellen, dass das Medium nichts anderes als ein 

Ferngesicht gehabt hat, dass es die Photographien vierzehn Tage 
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vor ihrer Ankunft in London gesehen hat. Das mag manchem 

wunderbar genug vorkommen, allein das sind gewöhnliche Er-

scheinungen. Jedenfalls ist damit nicht, wie Lodge meint, ein 

Beweis dafür geliefert, dass Myers nun wirklich seine Hand über 

den Sohn des Lodge gehalten hat. Es kann das ja der Fall sein, 

aber es müsste in leibfreier Geistesforschung untersucht wer-

den. Man sieht, wie groß die Versuchungen und Verlockungen 

sind selbst für diejenigen, die gewissenhafte Forscher sind und 

solchen Erscheinungen mit Vorsicht und Kritik gegenüberste-

hen, wenn man sich nicht wirklich auf den Pfad der Geisteswis-

senschaft begeben will. Dasjenige, was durch diese abnormen 

Erscheinungen, durch die der Mensch zum Automaten gemacht 

wird, erfahren werden kann, darf niemals der Inhalt einer Wis-

senschaft vom wirklich Übersinnlichen werden, dem der 

Mensch mit seinem ewigen Teil angehört. 

Noch vieles könnte man hinzufügen. Es würde in gleicher Wei-

se zeigen, wie diese Grenzgebiete des menschlichen Seelenle-

bens hinweisen auf etwas, was allerdings ein sonst unbewusst 

Bleibendes ist, aber durchaus nicht das für den Menschen ei-

gentlich bedeutungsvollste Unbewusste zur Offenbarung brin-

gen kann, die geistige Welt, der der Mensch mit seinem freien 

unsterblichen Teil angehört. Von all diesen Erscheinungen 

bleibt nur das Traumleben, als gewissermaßen noch im Norma-

len drinnenstehend, weil da der Mensch nicht durch sein Leib-

liches erlebt, sondern durch sein Geistig-Seelisches, und damit 

anstößt an das Leibliche und an das physische Erleben. Daher ist 

der Mensch auch dem Traumleben gegenüber in der Lage, Kor-

rektur in der richtigen Weise zu üben und es in der richtigen 

Weise in die übrige Wirklichkeit orientierend hineinzustellen, 

während er nicht imstande ist, dasjenige, was er durch seinen 

Leib erlebt an Halluzinationen, an Visionen, an Erscheinungen 

des Somnambulismus und des Mediumismus, in normaler Weise 

kritisch in das übrige Leben hineinzustellen. 

Im nächsten Vortrage soll dann eingehender dasjenige behan-

delt werden, was im Laufe der Kulturentwickelung fortwährend 
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Beseligung und Erhebung in das menschliche Leben hineinträgt: 

die Kunst. Im Traum erlebt der Mensch die geistige Welt so, 

dass sich durch das Anstoßen an die Leiblichkeit Sinnbilder ge-

stalten. Auch das, was der wirkliche Künstler erlebt, und was im 

Kunst genießenden, im Kunst empfangenden Menschen vor-

geht, spielt sich in den unbewussten Regionen des Seelenlebens 

ab, in denjenigen Regionen, die jenseits des bloßen physischen 

Erlebens liegen. Das wirklich Künstlerische wird hineingetragen 

aus dem Übersinnlichen in die sinnlichen Regionen des Lebens, 

nur dass sich dann in der Kunst die Umkleidung mit Bildern 

nicht unbewusst vollzieht. Gerade so, wie beim Träumenden das 

eigentlich seelische Erlebnis im Unbewussten bleibt, sich aber 

offenbart durch dasjenige, was die Seele wiederum unbewusst 

als Umkleidung hinzufügt zu dem eigentlichen Erlebnis, so wird 

das übersinnliche Erlebnis des Künstlers und des Kunst Genie-

ßenden an dem Kunstwerk hineingetragen in die sinnliche 

Welt. Aber die Umkleidung mit dem Bild, die Umkleidung mit 

demjenigen, was vom äußeren Leben als Imagination benutzt 

wird, um phantasievoll das übersinnlich Erlebte hineinzustellen 

in die sinnliche Welt, das wird im Bewusstsein durchgeführt. 

Dass dieses so ist, dass tatsächlich die Kunst eine Botschaft ist 

aus einer übersinnlichen Welt, dass tatsächlich das Genießen 

der Kunst ein Heraufheben der Seele zu der übersinnlichen 

Welt ist, auf dem Wege der sinnlichen Ausgestaltung, durch 

sinnliche Bildlichkeit, wird Gegenstand des nächsten Vortrags 

sein. 

Wenn man das, was heute betrachtet worden ist, zusammen-

fasst, so hat man zu sagen: Gewiss, der Mensch wird dadurch, 

dass ihm diese abnormen Erscheinungen des Lebens entgegen-

treten, hingeführt auf das geistige Gebiet. Denn die geistige 

Welt ist es, die hineinleuchtet in das Leben des Menschen, 

wenn er sie auch auf eine abnorme Weise erlebt. Aber man soll 

diese abnormen Erscheinungen ebenso wenig künstlich herbei-

führen, wie man Krankheitserscheinungen künstlich herbei-

führt, um irgend etwas zu erkennen. Was bleibt von all diesen 

Erscheinungen zurück, das immer dasteht wie eine lebendige 
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Mahnung? Dass der Mensch den Weg finden möge in das wirk-

liche Erleben des Geistigen hinein. Es bleibt das merkwürdige 

Ergebnis, dass wir gerade die Traumwelt durch Geisteswissen-

schaft schützen können vor dem Verdacht, dass sie etwas zu tun 

habe mit krankhaften Erlebnissen, obwohl es dazu natürlich 

leichte Übergänge vom Traum aus geben kann. Aber wenn man 

sieht, wie der Mensch so durch den Traum gemahnt wird, den 

Weg zu finden in die wahre geistige Welt, dann stellt sich die 

Betrachtung dieser scheinbar chaotischen Traumeswelt als ein 

recht Bedeutungsvolles hin. Dann klopft an das menschliche 

Leben ein wichtiges Weltenrätsel an, der Traum mit seinen 

sonderbaren Bildern, die nicht logisch und nicht moralisch 

durchdrungen sind, die aber ein deutlicher Hinweis auf die geis-

tige Welt selbst sind. So kann man zustimmen einer Bespre-

chung des erwähnten Buches von Volkelt durch den geistvollen 

Ästhetiker und Philosophen Vischer, wo es heißt: Wenn man 

den Traum betrachtet mit seiner reichen Armut, mit seinem 

armen Reichtum, mit seiner genialischen Dummheit, mit seiner 

dummen Genialität, und ihm in seinem unbewussten Schaffen 

zusieht, dann wird man erkennen, wie er doch hinweist auf das-

jenige, was geistig im Menschen wirksam ist, und was gesucht 

werden kann. Und Recht hat Vischer, wenn er weiter sagt: 

«Wer da glaubt, dass dieses Geisterreich des Traumes nicht wür-

dig wäre, zum Gegenstand wahrer Forschung gemacht zu wer-

den, der zeigt dadurch nur, dass er selbst nicht viel Geist in sich 

hat.» Wenn aber das Traumesreich ein Mahner ist, an die geisti-

ge Welt heranzutreten, so will die Geisteswissenschaft diese 

Mahnung erfüllen. Während der Traum nur Bilder der Ver-

gänglichkeit gewinnen kann, wenn auch die Seele dabei mit ih-

rem ewigen Wesenskern tätig ist, kann durch geisteswissen-

schaftliche Erkenntnis diese in der ewigen Welt lebende Seele 

sich auch erfüllen mit Bildern, welche die ihrem ureigensten 

Wesen entsprechende geistige Wirklichkeit zum Ausdruck 

bringen, und ihr dadurch ebenso, wie ihr durch die Sinne der 

Platz in der Sinnenwelt angewiesen wird, ihren Platz anweisen 
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als geistig-seelisches Wesen in der geistig-seelischen Wirklich-

keit. 
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